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Es8 gehört zu den anziehendſten , aber auch ſchwicrigſten Beobachtungen , die Veränderungen

einer lebenden Sprache in ihrem Verlaufe ſelbſt aufzufaſſen und zu verfolgen. Wie es ein

Anderes iſt, in der Geſchichte eine genügende Senntniß von der Vergangenheit zu erlangen, ein

ganz Anderes aber, die Ereigniſſe der Gegenwart nach hiſtoriſchem Maaßſtabe zu begreifen ; ſo

iſt auch eine ſehr verſchiedene Thätigkeit diejenige , mit welcher wir eine abgeſchloſſene Sprache

an den Schagen ihrer Literatur erlernen , und diejenige, durch welche wir die allmähliche

Ilmbildung der uns umgebenden Sprache erkennen. So auffallend in jeder Sprache die

Abſtände der Entwicklungs- oder Rückgangsſtufen von Jahrhundert zu Jahrhundert ſind , fo

leiſe und unmerklich ſpinnt ſich der Faden der Umwandlung in ununterbrochenem Fortſchritt

ab . Erleichtert wird ihre Wahrnehmung in Gegenden , wo verſchiedene Sprachen oder

Dialekte auf einander ſtoßen , welche noch nicht ihr Gebiet in feſten Gränzen abgeſteckt haben,

fondern die noch im Kampfe mit einander begriffen ſind. Dieſen Charakter trågt in hohem

Grade unſer Norodeutſchland an ſich , in der weiten Ausdehnung von der niederländiſchen bis

zu der Gránze yon Pommern : in verſchiedenen Formen und mit verſchiedenem Glücke erhält

ſich die einſt vorherrſchende niederdeutſche oder altſáchſiſche Sprache gegen den immer mächs

tiger werdenden Andrang der hochdeutſchen Schweſter. . Immer inelr wird ihre Exiſtenz

bedroht und verfümmert. Seitdem die heilige Schrift in hochdeutſcher Ueberſegung und alle

kirchlichen Bücher in dieſer Mundart in den Ländern niederdeutſcher Zunge Eingang gefunden ,

war das Schickſal der leßtern entſchieden : allmählig räumte ſie die Kanzel, und wich aus den

Schulen. Dennoch iſt es zu verwundern , daß nach ſo bedeutenden Vortheilen , welche das

Hochdeutſche ſchon früh erlangt, das Niederſächſiſche fich als Volksſprache noch ſo lange in

friſcher Kraft und weiter Ausdehnung behauptet hat. Es iſt dies ein ſchöner Beweis für

feine wahrhafte Volksthümlichkeit, wie es ſich in ſchlichter Berſtandigkeit und treuherziger Grade

heit den Bedürfniſſen eines einfachen und anſpruchsloſen Lebens angeſchloſſen hatte. Erſt in

der neuern Beit iſt das Bordringen der Hochdeutſchen Sprache in die eigentlichen Grundlagen
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des Volkslebens auffallender geworden. Wenn ſchon ſeit mehr als funfzig Jahren die ilms

gangsſprache der höhern Stånde in unſern Gegenden ſich immer mehr der Neuerung hinge

geben hat, fo fcheint es doch erſt etwa feit zwanzig Jahren recht ſichtbar, daß auch die niederen

Stånde, beſonders in den Städten, doch allmählich auch auf dem Lande, melyr und mehr das

Hochtauſche Idiom: annehmen . Man wird ſich davon am leichteſten überzeugen, wenn man,

von Jugend auf mit der Sprache des Volkes in unfren Gegenden vertraut , eine Reihe von

Fabrica : jn: 4.Fršinos: gélybe hat und dann in die Heimath zurückkehrt. Es iſt an beſtimmten

Fällen nachweisbar , daß in Hamburg ý. B. die hochdeutſche Sprache, ſelbſt in den legten

jehn Jahren , nach unten hin bedeutend um ſich gegriffen hat : wenn inan auf die auf den

Straßen uns umgebende Unterhaltung achtet, wird man das Hochdeutſche, beſonders in der

júngern Generation, vielfach von Perſonen ſprechen hören , bei denen es vor zehn Jahren und

lánger nicht gefunden wäre. Außer der fehr nahe liegenden Urſache der vermehrten und

ſtárker beſuchten Schulen , in denen die Sinaben von Lehrern nur hochdeutſch hören , tåglich

hochdeutſche Bücher leſen , und ſelbſt ſogar zum ſchriftlichen und mündlichen hochdeutſchen

Ausdruck angehalten werden , haben ganz gewiß an dieſer Erſcheinung auch ihren Antheil die

in unſrer Zeit beſonders machtig wirkenden aſſimilirenden und nivellirenden Kräfte, welche, wie

ſie die Sitten und Anſichten ganzer Polfer einander annáhern , innerhalb der Grángen

einzelner Nationen immer mehr die Provincialunterſchiede abſchleifen und zu einem Gleich

maaße hinſtreben , welches bedenklich ſein fonnte , wenn es ſich nicht wieder mit den eigens

thúmlichen Vorzügen verbreiteter Bildung und Tüchtigkeit erfüllte: Dazu kommt denn , als

mit dem Vorigen nahe zuſammenhangend, der außerordentlich erleichterte und vermehrte Bers

Fehr zwiſchen Nord- und Süd-Deutſchland, die bis ins Inermeßliche angewachſene Maſſe guter

und ſchlechter Bücher , deren Publicum fich ungeheuer vermehrt hat. Die Frage nach den

nüßlichen und ſchädlichen Folgen folcher Sprachumwandlung iſt müſſig, weil weder jene noch

dieſe in unſrer Hand liegen : cine ruhige Betrachtung wird Gutes und Schlimmes auf beiden

Seiten, bei dem alten Beſtand und der neuen Geſtaltung, auffinden. Gewiß aber wird man

den Gang der Sache weder hemmen noch beſchleunigen können : fie gehört zu den natürlichen

Entwicklungsprozeſſen , welche die Bólfer , wie die Individuen erfahren , und auf welche es

thöricht oder vergeblich ware, einen Einfluß ausüben zu wollen . Es iſt daher eben ſo ſpurlos

die Declamation eines Koryphaen des jungen Deutſchlands vorübergegangen , welcher vor nicht

lange in einer eignen Broſchüre die Austilgung des alten niederdeutſchen Sprachidioms anrieth,

weil in ſeiner treuherzigen und gemachlichen Breite viele der modernſten Aufklärung feindliche

Vorurtheile mitgeſchleppt wurden , als wir uns von dem ebenfalls vor kurzem verkündigten,

freilich viel beſſer gemeinten Internehmen , eine Zeitſchrift für die Erhaltung derſelben Munda
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art zu ftiften , irgend reelte Wirkungen verſprechen fónnen . Die Umwandlung wird vor fich

gehen , wie ſie das Bedürfniß der Zeit mit ſich bringt, mögen wir ſie nun bedauern oder

herbeiwünſchen. Aber ganz müffig brauchen wir ihr dennoch nicht zuzuſehen : vielmehr können

wir durch eine zwiefache Wirkſamfeit den Fortgang dieſer Veränderung thàtig begleiten , und

abzuwenden ſuchen , was ſie ſonſt von nachtheiligen Folgen mit ſich führen könnte. Dieſe

námlich ſind von doppelter Art , die eine für den Gebrauch der gegenwärtigen Sprache , die

andere für das Andenken an die ehemals herrſchende.

Es iſt ein leidiges Uebel der meiſten Gránzgebiete, daß durch den Einfluß der Nachbarſprache

die einheimiſche auf irgend eine Weiſe, ſei es in der Ausſprache oder in grammatiſcher Rückſicht, von

ihrer Reinheit und Correctheit etwas einbüßt. Inſre Mutterſprache mit den breiten und verſchiedene

artigen Gränzen ihres Stammes hat die meiſten und mannigfachſten Bereiſe für dieſe Erfahrung

zu liefern. Hören wir den Anwohnern der öſtlichen Gränze, Preußen , Lieflandern, Schleſieru,

unverkennbar die verdúnnende und zuſpigende Wirkung der ſlaviſchen Nachbarſchaft in der Feine

heit ihrer Diphthongee und der Entſchiedenheit der Conſonanten an , ſo werden wir an der

niederländiſchen Gränze, fchon von der Umgegend von Colin bis ins Cleviſche hinunter uns

angenehm berührt durch den entſchiedenen Mißton , welchen die Sprache des Bolts hier

durch die Aufnahme des niederländiſchen Accents und breiterer Dokale in den urſprünglich

feinen Dialekt der alten Franken erlangt hat ; und wahrhaft widerlich wird für ein richtiges

Gefühl dieſe Miſchung da , wo im Aachenſchen und Trierſchen ſie noch einen Anſtrich von

franzöſiſcher Politur fich zugelegt hat. Biel weniger iſt dieſer Einfluß des Franzöſiſchen an

den Gränzen füdlich von der Moſet in der Volksſprache wahrzunehmen : vielmehr nimmt dab

Deutſche ſelbſt in Elſaß, wo es in reinem Gegenſag dem Franzöſiſchen gegenüber fteht, einen

entſchiedenen Charakter an : und daſſelbe ſcheint auch an der italieniſchen Grånze , in der

Schweiz, wie in Baiern und Tirol einzutreffen , daß die fremde Nachbarſchaft die germaniſche

Eigenthůmlichkeit mehr geſchärft , als abgeſchliffen hat. Anders iſt es in unfern Gegenden,

die fich der Gränze verwandter germaniſcher Sprachen nähern. So lange das Niederdeutſche

in ſeiner Kraft und Reinheit eine ſelbſtändige Mittelſtufe zwiſchen den nordiſchen Sprachen

und dem Hochdeutſchen einnahm , beſtanden die drei Schweſtern ungeſtört und ungemiſcht neben

einander : aber feitdem dieſe mittlere Stufe mehr und mehr beengt wird , und ganz zu ver

finten droht, iſt es nicht allein die Abnahme des Gebietes des Niederdeutſchen gegen das

Oberdeutſche, was ſichtbar in die Augen fällt, ſondern was ſchlimmer iſt, die qualitative Verán

derung der Sprachen. Denn überall, wo zwei Sprachen oder zwei Mundarten auf einander

treffen , geſchieht die Berbindung zum Nachtheil beider, die von ihrer Beſtimmtheit und Correctheit

verlieren . Es iſt keine Frage, daß ſeit dem Bordringen des Hochdeutſchen ins Niederdeutſche beide
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Mundarten in unſerm gewöhnlichen Gebrauche gelitten haben. Das heute unter und geſprochene

Plattdeutſch iſt nicht mehr die ſicher und feſt ausgebildete Sprache, welche im funfzehnten und

fecho ;chnten Jahrhundert geredet und geſchrieben wurde. Es hat mit dem Anſpruch , eine

anerkannte Schriftſprache zu ſein , auch die Fähigkeit zum edlern und höhern Ausdruck verloren :

Seine Formationen ſind dürftiger und unſicherer geworden , und die Hochdeutſchen Wörter und

Wendungen, die ſich eingeſchlichen haben, dienen nicht dazu, den Charakter des Idioms zu heben .

Aber eben ſo wenig dürfen wir uns rühmen, daß die eingeführte Hochdeutſche Sprache unter uns

im Allgemeinen auf eine vorzügliche Weiſe geſprochen wird. Viele Spuren der alten nieder

deutſchen Gewohnungen ſind in ſie übergegangen , und gewiß werden wir z. B. noch lange ju

fámpfen haben mit der Unſicherheit in lInterſcheidung des dritten und vierten Caſus, welche uns

im Niederdeutſchen aus einer freilich nicht löblichen grammatiſchen Gleichgültigkeit ganz erlaſſen

war. Wie fchwer es hålt, aus der beim Ulebergang som Niederdeutſchen zum Hochdeutſchen entſtan

denen Unſicherheit zum feſten Beſige des richtigen Sprachgebrauchs zu gelangen, beweiſen noch

heute die ſo viel ſüdlichere Mark Brandenburg und einige Theile der preußiſchen Provinz

Sachſen , in welchen doch nur ſchwache Ueberreſte des achten Niederſächſiſchen exiſtiren , wo

aber immer noch das Hochdeutſche in den niedern Stånden mit einer faſt ſprůchwörtlich

gewordenen Unrichtigkeit geſprochen wird ; während im Königreich Sachſen und in Thüringen ,

wo von jeher das Hochdeutſche Volksſprache war , jene Unterſcheidungen auch dem gemeinen

Manne leicht und natürlich ſind. Jene Mángel der in unſern Gegenden herrſchenden hoch

deutſchen Sprache, welche im Einzelnen auszuführen nicht meine Abſicht iſt, treffen allerdings

vielmehr die mündliche Rede als den Schriftgebrauch, und doch ſcheint es , daß es ſelbſt aus ,

gezeichneten Schriftſtellern , weldhe an ſich ſelbſt den Uebergang aus dem Niederdeutſchen ing

Hochdeutſche durchmachen mußten, nicht ganz gelungen iſt, die Freiheit und Unmittelbarkeit des

Ausdrucks zu gewinnen, welche das Merkmal des Angebornen , nicht Erlernten iſt. Selbſt der

treffliche Voß , der Meiſter der Sprachen, der den ſchönen Ruhm erſtrebte, beide Mundarten

mit gleicher Sicherheit zu beherrſchen, hat, wie es ſcheint, zumal in ſeinem proſaiſchen Ausdruck,

nie fich ganz von den Feſſeln einer mit ſtetem Bewußtſein geübten Wahl los gemacht.

Auf dieſer Seite nun , glaube ich , kann durch Aufmerkſamkeit und Bemühung etwas

geleiſtet werden. Wie unſre Schulen überhaupt ſelir viel zur Berbreitung des Hochdeutſchen beim

tragen , ſo haben ſie auch um ſo mehr die Verpflichtung, daſſelbe in einer möglichſt würdigen Geſtalt

zu überliefern . Man muß ſich von der Natur und den Gründen der am häufigſten vorkommenden

Fehler einen deutlichen Begriff und eine Ueberſicht verſchaffen, und nicht müde werden, fie in

allen vorkommenden Fällen zu bekämpfen . Das gute Beiſpiel wird auch hier , wie überall,

das Beſte thun ; durch beharrliche und richtige Beobachtung und Leitung , welche von Eltern

7



5

und Lehrern ausgehn mußte, ließe ſich ganz gewiß ein nicht unmerklicher Einfluß auf die noch

immer in der Ausbildung begriffne Sprache unſrer Gegenden gerinnen und ausüben . Ganz

beſonders wäre dies wichtig für die noch keineswegs abgeſchloſſene Ausſprache. Dhne im inins :

deſten der Anſicht beizupflichten , als ob nur eine Form derſelben, welche in irgend einer Provinz

Deutſchlands geredet wird, die allein richtige und feligmachende ſei, halte ich es doch für natur

gemäß und einleuchtend, daß die wahre und gute Ausſprache irgend einer Sprache und irgend

eines Dialektes nur auf dem eignen Boden zu ſuchen ſei : denn ich glaube an einen innern

und nothwendigen Zuſammenhang zwiſchen dem Charakter und der allgemeinen Ausbildung

eines Bottes und feiner Sprache im Allgemeinen , ſo wie der Art ſie zu reden insbeſondere.

Das gilt ſowohl von den einzelnen feineren Abſchattungen, durch welche benachbarte Provinzen

und Dialecte ſich unterſcheiden , wie für die großen Stammverſchiedenheiten der europäiſchen

und andrer Nationen und Sprachen . So wie nun jede deutſche Landſchaft in der Eigen

thümlichkeit ihrer Ausſprache einen beſondern und unvertilgbaren Charakter darſtellt; ſo verbindet

doch auch wieder alle Länder hochdeutſcher Zunge ein gemeinſamer hochdeutſcher Typus und

Charakter in ihrer Ausſprache. Indem wir Norddeutſchen dieſe mit der Annahme der Sprache

uns anzucignen verſucht haben , konnte eß nicht fehlen, daß manche Eigenthúmlichkeit der nieders

deutſchen Ausſprache bleiben, und ſich auf irgend eine Weiſe der neuen Aufgabe anpaſſen mußte.

Weniger Beranlaſſung dazu fand ſich bei den Conſonanten, deren Ausſprache, biß auf wenige

Punkte, im Nieder- und Hochdeutſchen übereinſtimmt. Allein faſt durchgehends anders iſt die

Ausſprache der niederdeutſchen Vofale: wenn dieſe nun vielfach in den Gebrauch der hocha

deutſchen Rede hinübergenommen wird , ſo muß dies freilich als ein unláugbarer Uebelſtand

angeſehen werden ; und wir dürfen hierfür nicht auf gleiche Berechtigung mit unſern ſüddeutſchen

Nachbaren Anſpruch machen. Unſre Ausſprache mag ſelbſt in einigen Punkten wohlflingender .

erſcheinen , als die oberdeutſche; ( wiewohl keine Beurtheilung mißlicher iſt, als die über den

Wohlflang einer Ausſprache ) ſo iſt ſie doch Ausſprache eines andern Idioms ; wollen wir

Hochdeutſch reden , ſo müſſen wir mit der angenommenen Sprache auch ihre Ausrede uns

anzueignen ſuchen : wir ſtehen hier in einem nicht viel andern Berhältniß , als Fremde irgend

ciner andern Sprache gegenüber, die die Geſeke natürlich nicht zu geben, ſondern zu empfangen

haben. Es kann hier auch durchaus fein Beweis aus dem geſchriebenen Buchſtaben gelten :

denn erſtens iſt die Schrift ſpáter als die Sprache, und nur eine Nachbildung dieſer , die oft

genug mißlungen iſt ; zweitens fällt aber das Abweichende und Streitige der Ausſprache grade

in diejenigen Feinheiten, die die dürftigen Schriftzeichen nicht mehr unterſcheiden können. Daher

halte ich es für eine nicht unwichtige Anforderung, die wir an uns und an unſre Landsleute

fu ſtellen haben , daß wir unſre Ausſprache des Hochdeutſchen immer mehr dem Charakter

: . When
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ſeiner urſprünglichen Heimath, anzunähern ſuchen. So febr es gewijz ein thòrichter und unaus .

führbarer Verſuch fein würde, die herrſchende Ausſprache einer Landesſprache nach abſichtlichen

Beſtiminungeu ju åndern ( die Zeit führt auch hierin die auffallendſten Umwandlungen durch),

for glaube ich daſſelbe doch keineswegs von der Aufnahme eines erſt zugeführten Diatekts ; hier

ware gewiß durch gewecftes Bewußtſein des Richtigen, durch vermehrte Aufmerkſamkeit, in

der herrſchenden Ausſprache noch manche Umbildung zu erreichen , welche , wenn auch

durch den Willen geteitet, doch nicht willführlich wäre, weil ſie ſich nur der Vorbilde

des Richtigen anzunähern bemühte. Denn freilich Verzierungen und Verzerrungen nach mis

verſtandenen Muſtern und eingebildeten Vorſtellungen ſind hier , wie überall, höchſt wider ,

wärtig und anſtoßig. Aber es iſt ein des Gebildeten würdiges Beſtreben , im Verkehr mit

Deutſchen anderer Stämme auf die Abweichungen der oberdeutſchen Dialekte von den bei uns

herrſchenden Gewohnheiten der Ausſprache zu achten ; wer ein geſundes Ohr und Sinn für

Sprachangemeſſenheit hat, wird dasjenige, was in jeder Mundart Mißbrauch und Verwohnung

iſt , von dem allgemeinen Charakter ju fcheiden wiſſen , und aus dieſem allmählig nur durch

die Wirkung der nicht abzulehnenden Ueberzeugung von dem Richtigen , einige Modificationen

in ſeine eigne Ausſprache herübernelymen. Wenn nur erſt das Bewußtſein von einem vors

handenen Unterſchiede, und das Aufinerken auf die Wirkung deſſelben für die Sprache ſelbſt,

fich allgemein verbreitet , ſo wäre ſchon viel gewonnen : was fich dann umgeſtalten woltte,

dürfte man ſchon ruhig dem Einfluß der Zeit überlaſſen , und jener bildenden Kraft, welche

in jedem Bolksleben waltet, und unermüdlich an Sitte und Sprache wirket und ſchaffet.

Wenn wir eß verſuchen , zur rechten Zeit, nämlich da, wo ſich die Umgeſtaltung uns aufdrángt,

dieſe bildende Kraft mit dem Sinne des Richtigen, beſonders bei der heranwachſenden Jugend,

zu verbinden , ſo werden wir gewiß uns mit der Zeit in unfern norddeutſchen Ländern eine

hochdeutſche Rede und Ausſprache zubilden , welche, ohne dem allgemeinen Charakter dieſer

Sprache Gewalt arzuthun (was jeßt in manchen unter uns herrſchenden Redeweiſen doch wohl

geſchehen möchte), doch einen beſondern Ton und Klang bewahren wird, der unſerm Lande und

unſrer Sitte eben ſo angemeſſen und mundrecht ſeyn möchte, wie dem Sachſen ſeine zierliche, dem

Schwaben ſeine treuherzige Redeweife. Denn wenn es aud ſcheint, daß die Gebildeten aller

deutſchen Staaten ſich immer mehr einer dialectloſen Geſammtſprache annáhern , fo werden

doch immer dem feinern Gehór die charakteriſtiſchen Provinzialeigenheiten vernehmlich bleiben ,

und das hat auch ſeine recht gute und erfreuliche Seite.

Aufmerkſamkeit alſo auf herrſchende Mängel und Eigenthümlichkeiten, Beachtung und uns

partheiiſche Beurtleitung der bei Andern gefundenen Abweichungen von unfern Gewolynheiten,

wäre das Eine, was wir bei unſerer noch in der Ausbildung begriffenen Sprache zu feiſten hátten,
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Das Andre aber , was zu wünſchen wäre , und was immer eine rühmliche Aufgabe für die

Gegenwart iſt und eine Bürgſchaft für ihren eignen Werth , das iſt die liebevolle Erinnerung

an das Vorzügliche der Vergangenheit, hier zunächſt ein ehrendes Andenken an die Schäße unſerer

niederdeutſchen Literatur. Denn je mehr dieſe würdige alte Sprache unter uns an Reinheit

und Kraft verliert , um ſo melyr müſſen wir für die ſichere Bewahrung und Verbreitung des

Trefflichen ſorgen, was einſt in ihr geſchrieben iſt. Auch dürfen wir heutiges Tages nicht klagen

über Gleichgültigkeit und Trägheit in dieſer Rückſicht. Höchſt verdienſtlich ſind die Bemulzungen

gelehrter Männer, welche manche erhaltene, aber lange unbeachteté, geſchichtliche Aufzeichnungen

in niederdeutſcher Sprache, in unſern Tagen ans Licht gezogen haben : mit Bergnügen wird

jeder Freund der vaterländiſchen Geſchichte die Chronifen des Neoforus, Detmar 4. A. begrüßt

haben, und wir verſprechen uns noch manche ſchöne Ausbeute auf dieſem Felde von dem Eifer

tůchtiger Arbeiter in naher und ferner Umgebung. Auch dem unvergleichlichen Meiſterwerke

unſerer alten Poeſie iſt neue Ehre widerfahren , indem der größte Sienner deutſchen Alterthums

und deutſcher Sprache, Jacob Grimm , das Berhältniß des niederdeutſchen Reinefe

Vos zu ſeiner zahlreichen Verwandtſchaft geiſtreich beleuchtet hat. Möchte nur dieß Herrliche

Buch , das wie kein anderes des früheren und ſpäteren Mittelalters , ſich in ſtetem Anſehn

behauptet hat , unter uns wieder recht verbreitet und geleſen werden. Es gebührte ſich wohl,

daß hier in Lübeck, wo der Reineke im Jahre 1498 zuerſt durch den Druck ans Licht gefördert

iſt, wo aber leider kein Eremplar dieſer ſeiner erſten Ausgabe mehr aufbewalırt wird , auch

nach der neueſten von Hoffmann von Fallersleben , die für den Hausgebrauch zu feſtſpielig

fein möchte, ein einfacher und treuer Abdruck des unſchatbaren Werfes veranſtaltet würde.

Je mehr es gekannt und verſtanden würde , deſto mehr würde es fich bewahren , daſ unter

allen Formen , durch die der Neinefe hindurchgegangen iſt, wie ſehr auch die niederländiſche

Bearbeitung des Willem die Matol Borbild geweſen fein mag , doch feine ſo ſehr die edelſte

Art des Bolkstons getroffen hat , als unſere niederſächſiſche. Sei es mir erlaubt , ſtatt vieler

Worte dafür das einfache, treffende Zeugniß eines niederſächſiſchen Dichters anzuführen , dem

ſein geſundes llrtheil über ein fremdes Werf zugleich zur wohlverdienten Empfehlung des cignen

Andenkens gereichen möge.

Johann Wilhelm Laurenberg , welcher 1597 zu Roſtock geboren , zuerſt in ſeiner

Baterſtadt und ſpäter an der Ritterakademie zu Soroe als Profeſſor der Mathematlif lehrte

und daſelbſt im Jahre 1658 ſtarb , hat durch die vier Scherzgedichte , welche er in nieders

deutſcher Sprache 1654 herausgab , ſich unter den Dichtern ſeiner Zeit eine ſehr ehrenvolle

Stelle errungen. Voll Laune und Witz, voll Kenntniſ und Urtheil , zeichnet er ſich vor den

meiſten derſelben, welche ohne Sinn für das Große der Vergangenheit, und ohne ein Gefüll
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von dem Jammer der Gegenwart, in den nichtigſten Tándeleien und geſchmackloſeſten Nach

ahmungen des Fremden ſich ergingen , durch einen tiefen und furchtloſen Blick in das llnglück

und die Sittenverderbniß des deutſchen Baterlandes aus. Er ſcheut ſich nicht, die Thorleiten

und Schlechtigkeiten ſeiner Zeit, vor allen den Verluſt der Nationalehre, und die citle Auslanderei,

in Sitten und Sprache mit wahrljaft juvenatiſcher Schärfe zu geißeln. Seine Schilderungen

ſind, wie bei dieſem Rómer, bis zur Rolleit derbe ; manches würde man unter uns nicht

ertragen ; aber die immer wieder durchbrechende Wahrheit, der Eifer feines Strebens, die

natürliche Kraft ſeiner Sprache, die unerſchöpfliche Laune machen auch jeßt noch dieſe Gedichte

fehr leſenswerth : ich wußte nicht, was wir aus ſeiner eigenen und aus viel beſſeren Seiten

in der Satire ihm an die Seite zu ſeben hátten . Sehr wohl ſteht ilym auch die warme

Vorliebe für ſeine „ nedderfaffiſche Spracd ", deren Vorzüge er im vierten Scherzgedicht gegen

einen hochinüthigen Oberdeutſchen wacker verficht. Und hier iſt es eben , wo er mit löblichem

Stolze das wahre Wort ausgeſprochen , das auch dieſe Bemerkungen ſchließen mag :

In weltlicker Wyßheit is kein Boeck geſchreven,

Dem man billic mehr Rohm und Loff kan geven ,

216 Reinke Bos : ein ſchlicht Boeck, darinnen

Iho Tehnde is ein Spegel hoger Sinnen ;

Borſtendichheit in dem ringen Gedicht

216 ein súhrbar Schat verborgen licht,

Glyd als dat Führ ſchulet in der Aſche,

Und güldne Penninge in einer ſchmerigen Taſche:

Men hefft fick tivar thomartert, dat Boeck to bringen

In Hochdútſche Spraec , men iðt will gang nicht klingen,

Idt klappet jegen dat Original tho reken,

Als wenn men plecht ein Stüde vul bolt tho breken ,

Edder [djmit einen olden Pot jegen de Wand.

$
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